
aussetzung dafür angesehen, da WIT gestaltend auf wirtschaftliche TOzZEeSSE FKın-
Muß nehmen. Die Studie schließt miıt dem provozlerenden Satzı AF diesem Sınne
siınd wirtschaftliıche Fragen auch Bekenntnisfragen; Wiırtschaft ist ein Anlıegen des
Glaubens.““ Das ruft geradezu nach einer Auseinandersetzung miıt der Verantwor-
tungsethiık, W1Ie S1e hınter der EKD-Denkschrift steht

üÜünter Krusche

Bischof Jung Wr Mitglied der EKD-Delegatıon ın anberra und Mitglıed des
Zentralausschusses. Er hat der JTagung des 1Im September 1991 teılgenom-
InenNn und der Leıter der deutschen Miıtglıedergruppe. Wır verdanken ihm viel

Rat und Weıisung. Kr verstarb unerwartet November 1991
Gemeinwohl un! Eıgennutz. Wirtschaftliches Handeln in Verantwortung für dıe
Zukunft. iıne Denkschriuft der EKD, Gütersloh 1991

1denscha für das TreichDare
1er Jahre Miıtarbeıit im OÖORK

Dıie folgenden Eindrücke sınd das Ergebnis melnes Nac  enkens über 1er TE
Miıtarbeıit in der Abteilung für Glauben und Kirchenverfassung. Ich gehöre einer
CGeneratıiıon d für dıe Öökumenische Theologıe als ordentliche Dıiszıplin 1m Studium
noch nıcht angeboten WAärT. Das Interesse der Okumene War VO  —; meınen Eltern
‚Wal früh geweckt worden, aber idealısıert und aDstra) geblıeben. Konkrete persön-
lıche Anstöße erhielt ich während eINes sıebenmonatigen Studienaufenthalts ın den
USA, vermittelt durch den LWB, un! bel der mehrJjährıgen Mitarbeıt INn einem Ööku-
meniıischen Gesprächskreıs auf Okaler Ebene. rst mehrere Besuche bel den Schwe-

VonNn Pomeyrol und Versailles, den Brüdern VO  — Taıze, dıie „Eıinheıit der
Kırche®* auf besondere Weise geistlich eingeübt wırd und Öökumenische ontakte
bewußt gepflegt werden, SOWI1eEe dıe Boykottaktıon der Frauen zugunsten Südafrıkas
und dıe Miıtarbeıiıt in der Friedensbewegung halfen mIr, über den Okalen Tellerrand
hinauszublicken un! gerade VO  —; enf NEeEUC Impulse für das kirchliche 1Leben

Das Angebot cselbst 1im ÖRK, und ZWal In der Abteilung für Glauben un! Kır-
chenverfassung, den dogmatischen Sachfragen 1im interkonfessionellen Gespräch
mıtzuarbeıten, habe ich als besonderes Privileg empfunden, un! als ein solches
erscheıint MIr auch 1m Rückblick. In erster Linıe sehe ich darın, daß ich gelernt
habe, mıt Christen anderer Konfessionen Kirche als eine wirkliche un! ihrem
Vollzug wesentliche Gemeinschaft erfahren. Ich könnte auch agcChH, ich lernte
un erlebte, Was dıe wahre Katholizität der Kirche ist



Ich denke dabe! vornehmlıch dıe Gottesdienste 1im Okumenischen Zentrum mıt
ucmn lıturgischen und theologischen Impulsen, aber auch die anderen gemeı1n-

Ausdrucksformen in der enter Mitarbeiterschaft und den persönlıchen
Austausch im kleinen Kreıs. ‚Kırche““ ırd natürlich nıcht jederzeıt bewußt realı-
sıert, ist aber doch potentiell berall erfahrbar. Wer andere Konfessionen ın ihrem
Kırchenverständnıis, WeT andere kulturelle Ausprägungen des christlichen aubens
kennenlernen, WeTl Verschiedenheıiten besser verstehen und Gemeinsamkeıiten
SCHAUCI wahrnehmen will, hat dazu 1im ÖRK ausglebig Gelegenheıit. Kırche ırd ın
einer Weıte und Vielstimmigkeıt erlebbar, WIE Ss1e sıch anderswo kaum repräsenta-
t1V bietet

Die nachhaltigsten Impulse dieser Art verdanke ich den orthodoxen Schwestern
un Brüdern In sich selbst schon geradezu einen KOosmos darstellend hat mir die
„göttlıche Liturglie*‘ eın ganz Verständnıis des Kosmos und des heilsgeschicht-
lıchen Geschehens In ihm eröffnet.

Dal} orthodoxe Christen ıne VON der protestantischen völlıg verschiedene Auffas-
SUNg VO  — Kırche haben, wurde mır A aran deutlıch, daß ıne Formuherung WwIe
dıe VO  —; der ‚„Erneuerung der Kırche*“ für s1e 1Ur in ganz bestimmter Hinsıcht zuläs-
S11g seInN kann un! geradezu einen Wiıderspruch In sich selbst darstellt Im Grunde
kann für sS1e Kırche selbst, wI1e s1e VO  — Christus in der Kraft des Heılıgen Gelstes
geoffenbart und gegründet 1st, In ihren Wesensmerkmalen ja nıemals verlorengehen,

daß s1e sıch VON Grund auf ändern müßte. Jede Reform darf und kann 1U den
Gebrauch des Alten, Bewährten NEeEUu eleben und wleder ZUT Geltung bringen. ber

prinzıplell Neues würde sıch In Gegensatz ZU[ geheimnIısvoll prasenten Wahr-
heit stellen. Wieviele Differenzierungen gleichwohl innerhalb der verschlıedenen
orthodoxen Tradıtiıonen g1bt, habe ich auf meınen Reisen eriahren

Wer sıch als Angehöriger des Stabs VOIN Glauben und Kirchenverfassung mıt der
1} Varlationsbreite theologischen Denkens, WI1eE durch die Delegierten der
Kommission ZUT Sprache kommt, beschäftigen hat, genießt Vorteıile, wIe 1Ur Ööku-
menische remiıen S1E bieten können Die vielfältigen Möglıchkeıiten Oren un

lernen kann INan Oft gar nıcht ausschöpfen oder hınterher ANSCINCSSCH ufarbe1l-
ten und einordnen, stimuherend dıie FEindrücke auch sein möÖögen, und sehr INanl
sich der Einmaligkeit und Besonderhei: der Gelegenheıt bewußt Nal INas. Übrigens

bereichernd das ökumenische Angebot auch ist und selbst, wWwenn INan daraus ıne
Auswahl rıfft, hegt in ihm doch auch die Gefahr einer Verführung, der INa  —
leicht erliegt Die häufige Teilnahme Konferenzen und agungen, Kontakte
vermittelt, Reise und Unterkunft ezahlt werden, dıe SalzZc Reisediplomatie
erzeugt WI1e VOIN selbst bestimmte Erwartungen VON dem, Was sachliıchen rgeb-
nissen möglıch se1in und welche Bedeutung darüber hinaus miıtunter auch der e1ge-
NnenNn Person zukommen müßte.

Wer immer VON Genf In dıe sogenannte „normale‘‘ Alltagswelt zurückkehrt, In
der INan nicht mehr regelmäßıg VO Schreibtisch WCR auf Reisen gehen kann und
In der INan sich jeden kleinsten Schritt wlieder selbst emühen muß, ern! gewIlsse
Entzugssymtome kennen, dıe sıch fast zwangsläufig einstellen.

I1

Abgesehen Von den Vergünstigungen, dıe dıe Miıtarbeıit 1im OÖORK generell bietet,
sınd mir natürlich die spezıifischen Lernerfahrungen In der Abteilung Von Glauben
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un! Kırchenverfassung besonders wichtig. Ich War In der Nachfolge VON Frere Max
Thurıan hauptsächlich damıt beauftragt, dıe Stellungnahmen der Kirchen ZU
Lima-Dokument ‚Taufe, Eucharistie und Amt““‘ AaUSZUWi Im Verlauf dieser
Aufgabe Wäar ich genötigt, meılne Vorstellung VO  — ökumenischer el einer krit1i-
schen Prüfung unterziehen. Herkommend Von eıner vorwiegend analytısch
geprägten Arbeıitsweise mMI1r (harakter un! ethode bel der Erarbeıtung Öku-
menischer Okumente nicht 1Ur nıcht Sie MIr auch insofern irag-
würdiıg, als dort nicht in erster Linıie inhaltlıche Diıfferenzierung und gedank-
1 Präzısıon gehen schien, ondern Sanz anderes im Vordergrund stand Das
Lima-Dokument verzichtet ja Sanz darauf, Lehrunterschiede ausdrücklich
profilieren un! ist daran interessiert, Was dıe Kırchen gemeinsam können
Oder könnten, TrTeNzen überschrıtten und überwunden werden. ich bisher
gelernt, bel der Herausarbeıtung verschiedener Posıtiıonen Abgrenzungen vorzuneh-
INCNH, und Trennungslınıen für eLwas Normales anzusehen, bestand dıe hler AaNgC-
wandte ethode gerade 1m Aufsuchen und Finden Von Interpretationen und den ihn
entsprechenden Formulıerungen, die die unterschıiedlichen oder gegensätzlıchen
theologischen Inhalte vermitteln, 1m besten Falle ‚aufheben‘“‘ ollten Ich mußte
also umdenken und NEeEUu ansetzen lernen und hatte in auf nehmen, daß ich mich
In der Beurteijlung und Auswertung VON Formulıerungen zunächst mehrfach ‚VL -
or1f Ich glaube noch Jjetzt, daß hier eın grundsätzliches Problem ökumenischer
Arbeıtsmethode lıegt, dem t1efer nachzugehen sıch Das längere Vertraut-
werden miıt der Öökumenischen Arbelıt, nıcht 1Ur die Teilnahme d sondern auch dıe
eigene Vorbereitung VO  — Konsultationen, dıe Miıtarbeıit 1im Redaktionsteam und
schlıeßlich dıe Nacharbeit 1m Sekretarıiat verhalfen mır einer entscheıidenden FEın-
sicht, die ich nıcht missen möchte dalß Theologie heute prinzipiell Ökumenische
Theologie se1n mulß, dal 6S keine Alternative für das Gespräch mıt den anderen
christlichen Konfessionen und über den Bereich der Kırche hinaus mıt den Weltreli-
g]ionen g1bt. So Ww1e keine Kırche für siıch alleın und ohne dıe anderen 1m Ollsınn
des Wortes Kırche sein kann, kommt christliche Theologie ohne das ökumenische
Gespräch nicht AUus. iıne solche Öökumenische Gesprächstheologie aber entwickelt
dann auch die ihr entsprechenden Arbeıtsformen: nämlıch exte. die eben nıcht das
Resultat der Reflexion eines einzelnen Gelehrten sınd, sondern dıie AUus der gedank-
lichen Produktion einer überkonfessionellen Arbeitsgruppe hervorgehen. ıuch
WEeNN manche Dokumente dıe Sıgnatur einzelner Autoren tragen, 1m strikten Sinn
also das geistige Eıgentum ein1iger weniger bleiben, dıe auch auf das Gesamtgesche-
hen einen manchmal nıcht unerheblichen Einfluß nehmen, ussen doch jeweıls
flex1ible Formulıerungen gefunden werden, dal} sıch die ruppe als in ihnen
wıedererkennen kann SO erklärt sıch, daß in ökumeniıschen Dokumenten oft ıne
bestimmte Gewichtung VOISCHOINIMEN wird, ıIn der Dıfferenzen und Probleme, dıe
zwıschen den Kırchen noch bestehen, gegenüber dem, Was S1E bereıts verbindet,
zurücktreten un! das besonders hervorgehoben wird, Was im Verlauf der geme1n-

elIt DOSItIV erreicht worden ist Und gehört offenbar auch ZU ökume-
nıschen Stil, in immer 130501 Varıationen die Vision VO  - der ‚„Sichtbaren Einheit der
Kırche*‘“ beschwören und Hoffnungen wecken, daß diese in nıcht allzu ferner
Zeıt erreicht werden könnte, WeNnNn
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Der Auswertungsband, den dıe Kommıissıon über dıe Stellungnahmen der Kırchen
ZU Lima-Dokument veröffentlichte (‚„„Dıe Diskussion über Taufe, Eucharistie und
Amt 1982—1990**), ist eın instruktives Beispiel für dıe beschriebene geistige Tonlage
ökumenischer okumente (vgl insbesondere dıe 1Im Anhang veröffentlichte FErklä-
IunNng der Kommissıon in Budapest aus dem Jahr 1989, und siehe dieses eft

9811) (janz äahnlıch steht 65 mıt dem VO  ; der Ständigen Kommissıon vorbereıte-
ten und der Vollversammlung In anberra vorgelegten Dokument der Sektion 111
‚„Die Einheit der Kırche als Koimnonila: Gabe und Berufung‘“‘ (vgl 2/91,
182—184 bzZw. schon 180—182).

Im Projekt ADIie Einheıt der Kırche un! die Erneuerung der menschlichen
Gemeinschaf arbeıitete ich verantwortlich mıt dem Unterthema „DIie (Gemeilin-
schaft VOoON Frauen und annern In der Kırche*“.

Die Beiträge der Frauen AUS$ nıcht-westlichen Ländern 7 B während einer
Konferenz In Benin heßen erahnen, welche Fülle VO  — Kommunikationsmöglıch-
keıten nıcht verbaler Art Christen Aaus diesen Ländern noch ZUT Verfügung ste In
en Bräuchen und Symbolhandlungen, die in Famıilıen und Gemeıinden praktiziert
werden (wir hörten y VO  — einem Hochzeıtsbrauch, der die Gemeinschaft der
Siıppe dadurch ausdrückt, da alle Famılıenmitglıeder Beginn der Feier ıne Nuß
CSSCHIL, Aaus einem Jas trınken und abwesenden Angehörıigen dıe Nulz Og3a)] ZUSC-
Sanı wird), lebt neben der christlichen Verkündigung, aber durchaus nıcht grund-
sätzlıch sıe eiIn Erbe, dem Ial mıt großer Vorsicht un! viel akt egegnen
muß, ohne sofort die westlichen enk- und Verhaltensmaßstäbe anzulegen. Selbst
da, dıe gesellschaftlıche Lage der Frau, westlichen Vorstellungen,
beklagenswert ist, sSınd eduld und vorsichtiges Zuhören mehr Platz als eilige
Vorschläge oder Maßnahmen ZU!r Veränderung.

Darüber hınaus wurde MIr nırgends deutliıch WIE In Afrıka und Asıen, Was

unserem Bewußtsein weitgehend entschwunden ist, nämlıch, daß auch NSCIC Kultu-
IChH und 1NSsSeTe ReligionspraxIıs, ja selbst NSerec Theologıie das Ergebnis eines CgCH-
NUNSSDIOZCSS! sınd, in dem ursprünglıch iremde, heidnische Elemente aufgenom-
INCNH, verwandelt, christianisiert wurden oder als „erratiısche““ Blöcke in rudiımentä-
161 Orm erhalten blıeben ganz deutlich ist das letztere d der all 1ın unNnseTrTenN Kar-
nevalsbräuchen, In stier- und Sonnwendfeuerriten)

Daß westliche Christen anlablıic des Referats VO  — Tau Chung In Canberra
beunruhigt d  1N, weıst darauf hın, WwWI1e wenig WIT VO  = uNnseTIeI eigenen Iradı-
tion W1sSsen und w1e nötig 6S ist, WIT uns Intens1v mıt der ‚„Inkarnatıon““ unNnscIcsS
Glaubens in 1NseTre jeweılıgen Lebensumstände beschäftigen. nıcht dıie Akzep-
Lanz, die WIT Von nıcht-westlichen Chrısten beı der Rezeption des Lima-Dokuments
erwarten, ın einem Miıßverhältnis unserer eigenen Bereıtschaft, Toleranz üben,
WenNnn siıch die christliche Botschaft in einem uns ungewohnten Gewande darbietet?

Schließlich ich den Auftrag, verantwortlich der ‚‚Gebetswoche für die
Einheit der Christen““ mıtzuarbeiıten. Diese Arbeıt hat MIr einerseıts besondere
Freude gemacht, eıl sich jedes Jahr nahezu derselbe kleine Kreıis VO  e Delegierten
traf, der auf der Grundlage VO  ; Vorschlägen einer Okalen ökumenischen ruppe
Kurzauslegungen biblıschen Texten mıiıt Gebetsintentionen einem esamt-
thema formulierte. Andererseıts wurde VO  — Jahr Jahr deutlicher, in welchem
Mißverhältnis NSeTC Arbeiıt und dıe der Vorbereiıtungsgruppe, auf der WIT aufbau-
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ten, tatsächlich zueinander tanden Das internationale Jleam, das Aaus VO 'at1-
kan und VO OÖORK benannten Vertretern besteht VoN uUunNnseceIcI Abteilung werden
jJeweıls orthodoxe Teilnehmer eingeladen griff doch sehr weıtgehend In die
Vorlage ein und schuf einen ‚UCI ext Er sollte für dıe verschıedenen Kırchen der
Welt und ihre unterschıedlichen Lebenssituationen adaptierbar sein und wirkte
infolgedessen oft recht neutral und eigentlich konturenlos aDSLIra In Briıefen, die
uns erreichten, wurde m. E mıiıt Recht bemängelt, dal3 auf aktuelle ökumenische
Ereignisse WIE asel, Seoul, Canberra höchstens ande eZzug TI
wurde, Sanz abgesehen Von dem fehlenden 1nwels auf polıtische und sozlale Pro-
bleme In der Welt WIe die Verelendung vieler Länder, Arbeıitslosigkeıt, dıe Migra-
tıon, Kriege.

Nıcht, daß die einzelnen Miıtglıeder unNnseTrTeTr ruppe konkreten Fragen auf der
Basıs VO  — bıblıschen lexten nıcht etwas lares, eLiwas Herausforderndes,
Mutiges asCcCH gewußt hätten. Aber solche Stellungnahmen hätten andere eıil-
nehmer als unzulässıge Einmischung empfunden, zumal sıch dıe Gremien, die s1e
delegiert hatten, ja der Weltchristenheit gegenübergestellt sehen. SO wurde auf
Aktualıtät verzichtet. Für miıich ist gerade in dieser Arbeıt deutlich geworden, WwI1e
chwach das Öökumenische Pflänzchen tatsächliıch ist, daß noch nıcht einmal auf
einem anscheinend unverfänglichen en w1e dem dıe Einheit der
Kırche wirklıch gewagt werden konnte, Wäas Ww1e ein „Stachel 1m Fleisch‘‘ hätte
wirken können. Wiıe groß ist die ngs beıl ein1gen Kırchen, iINnan könne VO  . hiler aus

weiterreichenden Schritten veranlaßt, vielleicht genötigt werden, denen INan
sich nıcht, noch nıcht ermächtigt glaubt.

111

Dıe eıt 1im ORK hat meın Leben entscheidend verändert un! MIr ıne einmalıge
Gelegenheıit ökumenischem Lernen geboten Da ist eLiwas 1n Gang gekommen,
das mich nıcht mehr loslassen wırd Geblieben siınd Erfahrungen und Einsichten,
auch ıne el VO Fragen, dıe ich mMIr abschließend erlaube weıterzugeben:

Was ist eigentlich, das die Rezeption und dıe Verwirklıchung VO  - Öökumen1ti-
schen Erkenntnissen behindert?

Warum ist 65 der festgestellten theologıschen Übereinstimmungen der Dele-
glerten der Kırchen in der Kommission VO Glauben und Kirchenverfassung im
Lima-Dokument und der offizıellen Vertreter der Kırchen ın ihren Stellungnahmen
noch nıcht bindenden institutionellen Entscheidungen INn einem weıtreichenden
Sinne gekommen, dıie eiwa in ökumenıschen Tauf- und Trauungsliturgien, in einem
ökumenischen Taufkatechismus iıhren Ausdruck fänden?

Ist diese atsache 1Ur darauf zurückzuführen, daß bestimmte Grundsatzfragen
VOT allem im Bereich des Sakramentsverständnisses un! der Ekklesiologie noch
nıcht gelöst sınd vgl Diskussion 103, 129f, aber grundsätzlıch einer vereın-
barlıchen sung zugeführt werden könnten?

Welcher Schluß ist aus dem mstand ziehen, daß dıe In einer bestimmten Ööku-
menischen Sıtuation vereinbarten Formulierungen, mıt denen INan siıch feierlich VCI-
pflichtet, in einer anderen Sıtuation als unanwendbar erscheinen? (z Ande-
nVon Raıser ıIn Canberra iın der Plenardebatte ZU Golfkrieg



AA} Februar 1991 ZUuI Präzısierung des mıt konkreten Formulıerungen aus
dem Schlußdokument der Konvokatıon Von Seoul 1990 vgl ÖOkumenische
Akzente. Eindrücke und Erkenntnisse aus Canberra, Frankfurt/M 1991, S. 201)

Wiıe kommt e , INan aller Erfolge In bilateralen und multilateralen
Dıalogen letztliıch doch immer wlieder ıne ‚„„Schmerzgrenze“‘ STO. dıe WE

Ial nıcht die tiefste theologısche und ekkles1iale Identität preisgeben wiıll als
unüberwindlich erscheıint?

Wiırd das 1el der ökumenischen ewegung, dıe Einheit der Kirche, nıcht durch
dıe atsache in rage gestellt, daß sıch in vielen Ländern der Welt NEUC kirchliche
Grupplerungen neben den und teilweise dıe offızıellen Kırchen etablieren? In
welcher Gestalt kann die ökumenische Bewegung Integrationskraft für alle Kırchen
un! Bewegungen seın?

In den genannten Fragekomplexen geht mIır das Attrıbut, das in der Formel
VO  —; der ‚„Einheıt der Kırche in ökumenischen reisen ıne wichtige spielt,
dıe „volle sichthbare Einheit der Kıirche*‘“. In welchem Maße sınd WIT denn, ja sınd
WIT überhaupt in der Lage, Einheit ‚„„sichtbar“‘ werden lassen, sichtbar, daß
‚„dıe Welt glaubt““ Joh 17,21)? Das Problem lıegt In der Dıalektik der Sache Eın-
heıt der Kırche ist schon da, nämlich 1im Glauben gegeben aber S1e ist als solche
eben noch nıcht sıchtbar, sS1e ist noch verborgen. Sie ırd erst en werden. Und
weıter: Für dıe Einheıt muß eLiwas werden, und ZWal Von jeder Kırche, WECNNn
INnan siıch nıcht einfach mıt dem Nebeneinander abfinden wiıll Aber gleichzeıt1ig
kann das Entscheidende VoNn uns nıcht sondern mul3 VO  j Gott erbeten WeI-
den Angesichts diıeser Problematık und angesichts der vorfindlichen Zerspaltenheıt
der Kırche, der anhaltenden Spaltungstendenzen, der weıtgehenden Folgenlosigkeıt
VO  ; Konvergenztexten und Verpflichtungserklärungen ist die ede VO  — der ‚‚vollen
Sichtbarkeit“‘ der kırchlichen Einheit selber 1Ur als dialektische verständlıch, WeNnNn
s1e nıcht als theoretisch, als utopisch abgetan werden soll Diese Schwierigkeıt wırd
m. E wenig artiıkuliert. Zu unbekümmert ırd dıe Vısıon beschworen Infolge-
dessen ste die Arbeıt Von Glauben und Kırchenverfassung unter einem problematiı-
schen Beweıszwang. Sie muß mıt Hılfe VON geistreich erdachten Formeln und FOr-
mulıerungsangeboten dem Eınheıiıtsgedanken wıderstrebende Lehrgegensätze VOI-

mitteln, erwelsen, daß INan auf dem riıchtigen Wege ist, Ja daß INanl dem Ziel
Schritt für Schritt näherkommt. SO wenig den Teilnehmern der Arbeıt daraus eın
Vorwurf machen Ist, subjektiv ehrliıch s1e meınen, fragwürdig ist dieses
Verfahren doch als solches. Es ist tendenziell geeignet, den Gegensätzen die Spitze
abzubrechen un! tut damıt der Wahrheit letztliıch auch der Wahrheıit der Eıinheıt
der Kırche selbst Abbruch.

Ich frage mich, ob Nıc überhaupt viel Gewicht auf dıe kogniıtıiv-konzeptio0-
nelle Ebene gelegt worden ist eben in der offnung auf Ausgleich daß die
intentionale Komponente, dıe doch ıne entscheidende spielt, sehr 1Ns Hın-
tertreffen geraten ist In sterdam INan Von dem ausdrücklichen Wıllen
gesprochen, beleinander leiıben In Neu-Delhı wurde dıe Formulıerung VO  - der
„völlıg verpflichteten Gemeinschaft““‘ gefunden. Und auch der Umstand, da siıch
1im Verlauf der Arbeıt über ‚Taufe, Eucharıistıe und der Begriff der ‚,‚KOnver-
genz‘‘ als der aANgSCINCSSCHNEIEC empfahl, unterstreicht auf seine Weıse, dalß iın der
ökumenischen Gemeininschaft nicht die Verwirklichung einer kognitiv begrei-
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fenden Idee gehen kann, sondern eın intentionales Geschehen, das sıch einer
moralisch-ethischen Zielsetzung verdankt

Von der Erneuerung der intentionalen Ausrichtung ist gerade da, das theolog1-
sche Gespräch NIC: weıterzukommen cheınt, die entscheidende Belebung des
Bemühens die Einheıit Gewı1ß mussen WIT wissen, WIT stehen und
wohin WIT wollen. Dıie theologische Klärungsarbeıt VO  — Glauben un:! Kirchenverfas-
SunNng ist una!  ingbar. Aber mul intensiıver darüber nachgedacht werden, WIeE das
Bemühen, für die Einheit arbeıten, entzündet werden kann, und Ww1e Lust, Mut
un! Geduld erzeugt werden können, bel der aCcC bleiben Hıerbeil eignen
sıch dıe Erfahrungen vieler Kırchen ıIn den Ländern Afrıkas, Asıens und Lateıin-
amerıkas In hervorragender Weılise. Weıl dort ganz andere kiırchliche Bedingungen
anzutreffen Sind als in ruhıg, abgeklärt und unangefochten scheinenden westlichen
Verhältnıissen, ist oft auch eın Sahllz anderer Erfahrungsreichtum da, Aaus dem WIT
schöpfien können, dem Einheıitsstreben unter den Christen NEUC Impulse
geben.

Aber auch In uUNseICIH Breitengraden g1bt VO  — oben mehr oder mınder DC-
duldet doch beeindruckende Beispiele gelebter ökumenischer Gemeinschaft auf
lokaler Ebene. Und dıe englischen Kırchen haben eın erstaunlıches Modell ZUTr über-
konfessionellen Zusammenarbeıt auf institutioneller Ebene entwickelt.

Gew1ß haben WIT auch VO  - dirigistischen Maßnahmen gehört, und manches g1bt
nla fragen, ob die großen ökumeniıischen orte vielleicht 1Ur Liıppenbekennt-
nisse sind. Andererseits nötigen dıe kalten Wiınde gerade dazu, sich nüchtern und
gew1ssenhaft immer wleder NEeUu INns Gedächtnis rufen, Was erreichen hler und
jetzt realistisch und nıcht 1Ur wünschenswert ist, un! aus welchen Gründen mehr
nicht werden kann Aber auch da, solche Gründe uns nıcht einleuchten
oder uns nıcht nachvollziehbar scheınen, dürfen WIT unNns nıcht In UNSCICIHN Wollen
beirren lassen. Ich möchte vielmehr für eine Portion Mut ZUT Bruchstückhaftigkeit
und Leidenschaft für das Erreıic.  are plädieren, dafür, dort anzusetzen, die
Kırche siıch tatsächlich befindet, und der großen Vision durch überzeugend gelebte,
WCI1N auch fragmentarısch bleibende Selbsterfahrung eın Stück Bodenkontakt un!
Erdnähe sichern.

Die Klımaveränderung, dıe ansatzwelse auf allen Ebenen eingetreten ist oder
möglıch erscheint, gılt adurch fördern und unterstutzen, dalß jede Kırche

abwickelt und ausbıildet, Was iNan ‚ökumenisches Ethos*‘* ennenNn könnte
Gemeinschaftstugenden und vertrauensbildende Maßnahmen, dıe sich aus der Ehr-
furcht VOT Christus ergeben. Ungeachtet des ekklesialen Selbstverständnisses, das
ıne Kırche dazu nötigen Mag, sıch VO  — Schwesterkirchen abzugrenzen, soll das Ver-
trauen wachsen, auch in ihnen der lebendige Christus selbst und authentisch
präasent ist und sS1e ihm den ihm zukommenden aum einräumen. Solches Vertrauen,
solches utrauen kann siıch nıcht alleın der Feststellung gemeiınsamer oder auch
divergierender theologischer nhalte Orlentieren. Es muß sich ebenso auf dıie gelebte
Erfahrung der Glaubwürdigkeıt des anderen tuüutzen Ja, diese kann ihrerseıits die
Basıs darstellen, die dıie Verschliedenheıit überbrückt.

Als exegetische Basıs für die hier ausgesprochenen edanken läßt sich das
espräc. zwıschen dem auferstandenen Christus un Petrus heranziıehen,
Joh 21,20-23 Christus welst Petrus, der seinen Auftrag mißzuverstehen scheint,

96



darauf hın, daß alleın über Johannes und dessen Zukunft entscheıdet. ‚‚Wenn ich
will, bleibt, bis ich omme, Was geht dich an?“*‘ Das Verhältnis, das jede
Kırche T1SLUS hat, muß ın gewIlsser Weise ‚„„autonom‘““ und für dıe anderen
unantastbar bleiben, e1l Chriıstus selbst begründet und legitimıert.

Dıie beschriebene Sicht empfiehlt M H.. zurückhaltender mıt der Beschwö-
IUuNg der Formel VO  — der ‚vollen siıchtbaren Einheit der Kırche** umzugehen, ohne
daß doch zugleıich die durch s1e bezeichnete Aufgabe Aaus den Augen verloren werden
dürfte. Das macht die ökumenische rbeıt eher schwieriger als leichter, eıl dıe
deutliche Abgrenzung der Vision VON der irdisch erreichbaren Realıtät, das müh-
Samllc Buchstabieren der Eıinheıit 1m konkreten kirchlichen Kontext, den großen
Schwung nehmen könnte Doch muß das keineswegs se1n, und 1im Grunde kann
dann dıie Tbeıt wahrhaftiger, ehrlicher und freler vonstatten gehen. „Glauben und
Kirchenverfassung‘““ W könnte sıch seinen orhaben 1mM freien Streıit dıe Wahr-
heıt wıdmen und are Vvon dem ‚wang entlastet, immer feinere Ausgleichsformulie-
TUNgCH suchen, ohne daß gleichzeılnt1ig dıie Möglıchkeıt ausgeschlossen ist, Doku-

erarbeıten, dıe das Glaubensverständnis aller Glieder authentisch un!
genumn repräsentieren. Es könnte auch einer gewlssen Ideologisierungstendenz
entgegengewirkt werden. Das eCc geschichtlıch gewachsener Lehrtradıtionen, die
das Profil gelistiger Entwicklungen 1m Leben der Kırche bestimmen, könnte besser
verteidigt werden.

Intensiver als bısher müßte ın der ökumenischen ewegung sodann der rage
nachgegangen werden, WIeE die in ökumenischen Gremien SCWONNCHCH Erkenntnisse
und Einsichten der Basıs gesichert und verwurzelt werden Önnen, daß diese
selbst aktıv Gesamtgeschehen beteiligt ist Andererseıits muß ebensosehr und ıIn
stärkerem aße als biısher das der Aasıls rprobte daraufhın untersucht werden,
w1e weıtergeführt, legıtimıiert und en zugänglich gemacht werden kann erade
die Reaktion auf das Lima-Dokument hat das außerordentlich große Interesse der
Gemeıinden n ökumenischer Theologie gezelgt. Wieviele ökumenische Gesprächs-
ZSTuUDDCH haben eigene Stellungnahmen erarbeıtet, eigene Konzepte entwickelt und
Konsequenzen gCZOLCH, die selten aNSCINCSSCHNC Berücksichtigung gefunden en

Solange die ökumenische Bewegung VonNn untfen und VO  — oben her 1m Einbahn-
straßenprinzip steckenbleı1bt, ırd Ss1e auch nicht die ekklesiale Bedeutung en
können, dıe ihr eigentlich zukommt.

Ich bın mıt der Intention lernen nach Genf und fühle mich durch
dıie dort SCWONNCHCI Erfahrungen nıcht weniger auf einen Lernweg geschickt. Ins
epäck auf die ökumenische Reise scheıint mIır ıne Portion Mut ZUT Bruchstückhaf-
tıgkeıt und dıie Leidenschaft für das Erreichbare gehören

Irmgard Kindt-Siegwalt
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